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Sikorſki einlegen, als ob mein Vorwurf des Mili- 


einer nüchternen Auffaſſung der Dinge ſtützt. Oder 


Donnerstag, den 26. Juni 1924. 4 Einzelnummer: 20 Groſchen. 
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Voltszeitung 


erſcheint L mal wöchentlich: mittwochs und Sonnabends, mit Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


dem Datum. des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7.gefp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 19 Groſchen. Stelfen- Lodz, damenhofa 1 7, II-! 8 


Oeſuche 50%/,, »Fingebote 25% Rabatt. Ausland 500% Zufchlag. Fat ven 3 bie ink 


der Abonnementspreis für den Monat Juni beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Nr. 33. 2. Jahrg. 


Segen die Unterdrückungspolitik in Polen. 


Rede des Abgeordneten Artur Kronig (D. A. p.) zum Budget des Minifteriums des Innern, gehalten am 21. Juni 1924. 


Hohes Haus! Es iſt eine bekannte Wahrheit, nicht wahr.) Für mich find die Rechenkunſtſtücke, ſerer Außenpolitik find durch eine gute Innen⸗ 
daß die Vorſchriften der Geſetze an und für ſich die Ihnen Herr Sikorſti hier vorgeführt hat, nicht politik bedingt, u. a. auch durch den Standpunkt, 
keine Gewähr für eine gute Verwaltung des Lan: maßgebend, ich rate Ihnen aber den Bericht des den der Staat den nationalen Minderheiten gegen 
des bieten. Der entſcheidende Faktor iſt hier der | Abgeordneten Czetwertynſki zu leſen, in dem klar über einnimmt. (Stimme: Man muß Euch eine 
Geiſt, in dem die Regierung und ihre Organe die | gefagt iſt, daß dieſe Ausgaben 50 Prozent der härtere Fauſt zeigen). Sie werden ſehen, wohin 
Geſetze ausführen. In dieſer Beziehung aber herrſcht Staatsausgaben überſchreiten. Uebrigens, was ift | Sie dieſe härtere Fauſt führen wird. — Polen hat 
950 Al 1 Polen vollkommene Einheitlichkeit. hier noch viel zu ſagen, wenn unſere bereits ſehr viel Autorität im Auslande verloren 
leberall herrſcht derſelbe Geiſt, der Geiſt der Real: und zwar gerade durch derartige Auffaſſungen. 
tion, des Haſſes und des engen Nationalismus. eee he (Stimme: Und wie erfüllt Ihr den Berfailler 
Dieſer Geiſt iſt überall derſelbe, ſei es im Unter: doch ganz ausdrücklich von keinem geringeren jejt- | Friedensvertrag in Deutſchland?) Bereits einige 
richtsminiſterium oder im Juſtizminiſterium, Kriegs- geſtellt wurde, als von dem Oberhaupt des Staates, Male iſt von Seiten der Abgeordneten während 
miniſterium oder Innenminiſterium. (Stimme: von dem Präſidenten der Republik Polen, in ſeiner unſerer Reden der Vorwurf gefallen: Wie macht 
Erinnern Sie ſich an den Wagen des Drzymala, letzten Rede in Poſen. Denn nichts anderes als Ihr dies oder jenes in Deutſchland? Ich möchte 
Nr Kollege.) Aber, meine Herren, können Sie dare be c t 110 abc 0 at hier feſtſtellen, 
enn nichts neues erdenken. Sie wiederholen nur Rede, daß noch nicht alle polniſchen Länder mi 
ſtändig 1 Beiſpiel von dem Wagen des 1 dem Mutterlande vereinigt ſind. Und iſt es nicht daß wir Bürger des polniſchen Staates find 
(Lärm.) Chavakteriftifch für den Geiſt, der in un⸗ Militarismus, wenn der Präſident in dieſer ſeiner und uns allein das Polniſche Reich intereſſiert und 
ſerer Regierung ſowie im Sejm herrſcht, war das Rede das Hauptgewicht auf die Entwicklung des nicht das Deutſche Reich. Polen hat ſeine diplo⸗ 
letzte Auftreten des Herrn Kriegsminiſters während Heeres und die Vergrößerung der Ausgaben für matiſchen Vertreter und kann dort intervenieren, 
das Militär legt? Gegen dieſe Rede des Herrn | wenn dies notwendig iſt. Ich bin polniſcher Staats: 


der Debatte über das Militärbudget. Präſdenten ſund nicht wir Deutsch fgetret 1 d, geſtüßt auf die Konſtitutt f 
räſidenten ſind nicht wir Deutſchen aufgetreten, bürger und, geſtützt auf die Konſtitution unſeres 
Die Verleumdung des Kriegemiulſters. ſondern die polniſchen Parteien ſelbſt haben dagegen Staates, ich ſage ausdrücklich unſeres Staates, 
Der Herr Kriegsminiſter ſagte u. a., daß der Front gemacht. Es kann alſo hier von einer verlange ich für uns gleiche Rechte. (Stimme: Ihre 
Vorwurf des Militarismus und Imperialismus des reichsdeutſchen Propaganda keine Rede ſein. Der Rede iſt nicht die Rede eines loyalen Bürgers des 
Polniſchen Staates, der von der deutſchen und Antrag über die Verringerung der Bezüge des Prä- polniſchen Staates.) Meine Loyalität unterliegt 
kommuniſtiſchen Propaganda fabriziert wurde ſidenten um einen Zloty wurde nicht von uns, keinem Zweifel, ich bin ſogar weit loyaler als Sie 
(Stimme: So iſt es), hier von einem Abgeord: ſondern von einer der polniſchen Parteien geſtellt. und Ihre Kollegen, denn Sie laſſen ſich nicht von 
neten der deutſchen Gruppe erhoben und dann von (Abg. Puchalka: Aber Ihr habt ihnen das eins ſtaatlichen Grundſätzen leiten, ſondern von Nationa⸗ 
10 ükrainiſchen und weißruſſiſchen 0 Rn geflüftert.) lismus, und dadurch richten Sie den Staat zugrunde, 

aufgenommen worden iſt. Dem gegenüber muß feſt⸗ Angeſichts deſſen iſt es klar, daß der von uns 

geſtellt werden, daß während der gegenwärtigen e N: nicht auf reichsdeutſcher Pro⸗ 2 Beier 105 e N 
Debatte über das Budget des Kriegsminiſteriums paganda ſtützt, ſondern die tatſächliche Lage der Ich will jetzt zum Innenminiſterium zurück⸗ 
feiner der Abgeordneten des deutſchen Klubs ge⸗ Dinge widerfpiegelt, Wenn der Herr Kriegsminiſter, kehren. (Stimme: Endlich.) Wir haben in unſerer 
ſprochen hat. Der Kriegsminiſter konnte alſo nur | der ſich bereits durch die ſeinerzeit gleichfalls in Konſtitution ſehr ſchöne Grundſätze. Es iſt dort 
die früheren Aeußerungen unſeres Klubs im Sinne Poſen ausgegebene Loſung der Entdeutſchung des die Rede von der Gleichberechtigung, von der Frei⸗ 
haben. (Abg. Popiel: Aber Herr Pieſch hat in der Landes einen traurigen Ruhm erworben hat, wenn beit des Gewiſſens und der Ueberzeugung, von der 
Generaldebatte davon geſprochen.) In der General: dieſer Herr Kriegsminiſter zu Beginn ſeiner politi⸗ Freiheit der Preſſe uſw. Aber was, meine Herren, 
debatte war keine Rede vom Militarismus. (Stimme: ſchen Ausführungen uns eine ſolche Verleumdung iſt aus all dem geworden? Was haben unſere 
Wieſo nicht?) Ich werde Ihnen ſofort erklären, entgegenwirft, jo iſt dies nichts weiter als eine Verwaltungsbehörden aus dieſer Freiheit des Ge, 
worauf dies beruht. Der Herr Kriegsminiſter konnte Aeußerung dieſes uns feindlichen Geiſtes, der in wiſſens, der Ueberzeugungen und der Preſſe gemacht? 
nur die früheren Reden unſeres Klubs im Sinne den maßgebenden Kreiſen herrſcht (Stimme auf der Alles dies iſt vernichtet worden. Ueber die Gleich⸗ 
haben und wirklich hat einer der Abgeordneten Rechten: Ihr ſeid die Vertreter des Volkes, deſſen berechtigung der Bürger macht man ſich geradezu 
unſeres Klubs, und das war ich, in der Rede vom Loſung hieß: „Aus rotten“.) Ich bin der Vertreter luſtig. (Stimme: Sagen Sie etwas vom Deutſch⸗ 
15. März v. J. gefagt: „Es iſt unfer Unglück, daß] eines Volkes, das in kultureller Hinſicht eine tumsbund.) Eure Tätigkeit hat dazu geführt, daß 
die militariſtiſche Richtung unſerer Politik ſich die führende Stellung einnimmt. (Ungeheure Lärm: der Deutſchtumsbund nicht exiſtiert und ſeine für 
wirtſchaftlichen Intereſſen unſeres Landes unter⸗ szenen.) — Meine Herren, die Abſicht war, uns den Staat nützliche Wirkſamkeit nicht entfalten kann. 
ordnet“, und in der Rede vom 3. Auguſt v. J. bin zu mißkreditieren und als Feinde des Staates (Stimme: Für den Deutſchen Staat wollten Sie 
an dete ale Weben für das Militär anzuſchwärzen, um eine Begründung für die net za 12 n bu Me ed Abg. 
aufgetreten. as die Behauptung betrifft, daß der ü a indli iti opiel: Der Deutſchtumsbund iſt eine Spionage⸗ 
hauptung fit, daß uns gegenüber äußerſt feindliche Politik zu finden. Agent ion) Berk Kollege Porte We 


von mir erhobene Vorwurf des Militarismus von ; ; üickli 
den Weißruſſen und Ukrainern aufgenommen war, Derſelbe Geiſt, der in der unglücklichen Kund- weiſen können, daß dies eine Spionageorganiſation 
gebung des Kriegsminiſters zum Ausdruck kam, iſt, ſo werde ich als erſter dafür ſein, daß man 


ſo glaube ich, daß es überaus lächerlich wäre, an⸗ RE 
zunehmen, daß die Klubs der Ukrainer und Weiß⸗ N Geiſt herrſcht gleichfalls ii Innen⸗ 


ruſſen ſich in der Bildung ihrer politiſchen Anſichten 

von einer von mir her ee Hebe inden Der Sitz der Reaktion. 

leiten laſſen. Ich muß jedoch ganz kategoriſch Ver⸗ Von allen Behörden in der Republik Polen 
wahrung gegen die Unterſtellung des Generals iſt gerade das Innenminiſterium ein wahres Neſt 
der Reaktion, der Sitz der Rückſtändigkeit in 


Polen. Eine gute Innenpolitik iſt die Grundlage 
jeder ſtaatlichen Politik, der Entwicklung und der 
Macht des Staates im In⸗ und Auslande. So⸗ 
wohl die innere Geſchloſſenheit als auch die Bedeu⸗ 
tung des Staates in der internationalen Politik 
hängen in erſter Linie von einer guten Innen⸗ 
politik ab. Dies wurde hier während der Debatten 
über die auswärtige Politik ſowohl von rechter wie 
auch von linker Seite feſtgeſtellt. Die Erfolge un⸗ 


U 


ſchon im Gefängnis als deutſche Spione; Sie ver: 
teidigen ſie als makelloſe Staatsbürger, während ich 
ſie als Spione anſehe. Das iſt der Unterſchied 
zwiſchen Ihnen und mir.) 

In unſeren Verwaltungsämtern ſpukt der Geiſt 
des Bürokratismus. Die Staroſteien und Regie⸗ 
rungskommiſſariate erledigen ſämtliche Angelegen⸗ 
heiten mit großer Nachläſſigkeit. So iſt z. B. eine 
ſo einfache Sache, wie die Herausgabe von Päſſen 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Auf einen 


tarismus und Imperialismus des polniſchen Staates 
ſich auf reichsdeutſcher oder kommuniſtiſcher Propa⸗ 
ganda ſtützen würde. Wenn ich dieſen Vorwurf 
erhoben habe, ſo deshalb, weil dies meine eigene 
Ueberzeugung iſt, die ſich auf Tatſachen und auf 


iſt dies etwa nicht Militarismus zu nennen, wenn 
die Ausgaben für das Militär 50 Pzt. der Geſamt⸗ 
ſtaatsausgaben überſchreiten? (Stimmen: Es iſt 


dabei bis zehnmal nach dem Amte laufen. Aber 
nicht nur dieſe Sachen, ſondern faſt alle Angelegen⸗ 


—— —ͤ6iĩ — — ͤ 6ͤꝓä —ẽ 8ũwA H. — — —ä — . — —— — nn nn 


"| 
N 
i 
a 


dieſe Spione einſteckt. (Abg. Popiel: Die fiten 


Perſonalausweis muß man wochenlang warten und 


heiten bleiben wochen⸗ und monatelang unerledigt. 1 


7 


VAL 


In manchen Kreiſen betrachten ſich die Staroſten 
als unbeſchränbte Hereſcher. Wie oft ſchon wurden 
von unſerer Seite dagegen Klagen erhoben, jo 3. B. 

egen die Staroſten in Graudenz und Schubin. Aber 
eider zeitigen dieſe Klagen beinerlei Erfolge. Die 
Moſewoden und Staroſten betreiben ihre eigene Po- 
hä, ſie halten ſich weder an die Konſtitution noch 
an die allgemeinen Tendenzen der Staatspolitib. 


die Entdeutſchung des Landes. 


Ho bannt iſt die Tätigkeit des Wojewoden Brej- 
ji in Pommerellen, der kürzlich zurückgetreten iſt. 
Der Poſener „Przeglad Poranny“ ſagt bei der Be— 
ſprechung der Tätigkeit dieſes Woſewoden u. a. fol- 
endes: „Seine Kraft widmete er der poſitiven 
ebeit, d. h. der Entdeutſchung Pommerellens. Sein 
Derdienſt iſt es, daß ſolch eine Feſtung des Deutſch— 
tums, wie Graudenz, durchbrochen wurde, und daß 
die Deutſchen fo schnell Pommerellen verlaſſen haben 
und an ihre Stelle Polen gebommen ſind.“ (Stimme 
auf der Rechten: Sehr gut, das iſt fremdes einge- 
wandertes Element.) 
g Meine Herren, ich habe bisher geglaubt, daß 
in Polen wie wo anders poſitibe Arbeit dieſenige 
tatſächliche Arbeit genannt wird, die in der Richtung 
der Hebung des Wohlſtandes und des Anſehens 
des Staates geht. Jetzt erſt habe ich erfahren, was 
man in Polen poſitive Arbeit nennt — die Ent- 
deutſchung des Landes — das ijt poſitjve 
Arbeit! Die Polifit ſolcher Herren Breſſii hat 
55 geführt, daß im ehemaligen preußiſchen Teil- 
gebiet, wo ſich 1,200,000 Deutſche befanden, 800.000 
das Land Lr haben. (Stimme: Su wenig.) 
Meine Herren, fahren Sie weiter ſo fort und bald 
wird das Siel erreicht fein (Stimme: Goff geb's), 
und es wird beine deutſche Minderheit mehr im Lande 
Heben. Dies wird die beſte Löſung der Minderhei- 
enfrage in Polen fein. Ich muß Ihnen jedoch, meine 
Herren, eins ſagen: Es wird Euch nicht gelingen, 
dieſe 12 Millionen nichtpolniſche Bevölkerung zu 
verdauen, Ihr werdet Euch den Magen dabei 
verderben, aber verdauen werdet Ihr ſie nicht. (Stimme: 
Nosbe muß uns belehren). Es ijt dies ein ſehr an- 
ſtändigee Menſch meiner Meinung nach. (Stimme: 
ngtürlich. Stimme: Hörſing iſt noch beſſer). Mit dem 
bin ich nicht einverſtanden, denn er hat die polniſche 
Bevölkerung unterdrückt; ich bann als polniſcher 
Staatsbürger nicht mit ihm ſympathiſieren. (Stimme: 
Seit wann beſteht denn dieſe Meinungsänderung?) 
Meine Herren, im Kreiſe Bromberg wurde ein 
Deutſcher, der polniſcher Staatsbürger iſt, auf unge- 
ſehliche Art und Weſſe von ſeinem Beſitztum ent- 
fernt. Dank der Intervention der Abgeordneten 
wurde dieſe Anordnung rückgängig gemacht. Der 
Staroſt berief darauf den Beſitzer zu ſich und ſagte 
ihm u. a.: „Was der Dölberbund jagt, iſt mie egal, 
ie fliegen trotzdem hinaus.“ Wie ſehen in dieſem 
Lichte die Erklärungen und Verſicherungen der Ab- 
geordneten aller Parteien aus, die hier kürzlich die 
Bedeutung des Dölberbundes ſowie ihre Achtung 
vor der Konſtitution unterſtrichen haben. (Stimme: 
Mit welchem Recht geht Ihr nach dem Dölberbund?) 
Den Oölberbund betrachten wir als internationale 
Inſtitution, zu der 


wir ein Anrecht haben 


dank dem Derfailler Dertrag, auf den ſich auch die 
Exiſtenz des polniſchen Staates ſtützt. (Stimme: Aber 
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Ihr gehört nicht zum Dölberbund.) Nein, wir gehö- 
ren zum polniſchen Staat. Aber wenn ſämtliche 
Klagen, die in unſeren Reden und Inkerpellationen 
vorgebracht werden, ohne Erfolg bleiben und man 
über ſie zur Tagesordnung übergeht, jo bleibt uns 
bein anderer Weg, (Stimme: Als ſich nach Berlin 
zu wenden), als ſich an dieſe Inſtanz zu wenden, 
die Sie alle anerkennen. (Lärm, verſchiedene Swi⸗ 
ſchenrufe). 

Dizemarſchall Moraczewſbi: Ich bitte den Redner 
nicht zu unterbrechen, da ſeine Seit begrenzt iſt. 
(Stimme: Er ſoll uns nicht provozieren, dann werden 
wir ihn nicht unterbrechen.) Ich bitte ihn ausreden 


zu laſſen. 
Anſere Polizei. 


Ich will noch einige Worte über die Sicher- 
heitsbehörden ſagen. Die Polizei iſt dazu da, um 
Leben und Eigentum der Bürger zu ſchützen. Bei 
uns ſcheint es zum Grundſatz geworden zu ſein, daß 
die Polizei nicht zur Aufrechterhaltung der öffenfli- 
chen Sicherheit, ſondern zue Schibanjerung der 
Bürger da iſt. Ich werde Ihnen hierfür Beiſpiele 
anführen und Sie werden ſelbſt zugeben, daß es ſo 
iſt. Auch der Herr Minifter wied es zugeben müſſen. 


Die Polizei erfüllt ihre Pflicht nicht dort, wo es nötig 


en Schuß der Bevölkerung, und 


ist, dort, wo es um 
Sie wird zu anderen Sachen 


des Eigentums geht. 
mißbraucht. 

Es hat bei uns bereits die Anſicht Platz ge- 
griffen, daß nicht die Polizei für die “Bevölkerung, 
ſondern die Bevölberung für die Polizei da if. Die 
Behandlung der Bürger duch die Organe der 
Polizei iſt unerhört brutal. Beſonders leidet 
darunter die arbeitende Bevölkerung, die ſich nicht 
wehren bann, und ſelbſtverſtändlich die völkijchen 
Minderheiten. Das Schlagen der Bevölkerung durch 
die Polizei iſt auf der Tagesordnung. (Stimme: In 
Berlin hat die Polizei die Kinder aus der Kirche 
gejagt.) Kämpft Ihr doch darum in Berlin, ich 
Kämpfe als polnischer Staatsbürger hier mit den 
Mängeln unſerer Adminiſtration, denn mie geht es 
darum, daß wir eine gute Derwaltung haben, damit 
ſich der Stagt gut entwickelt. Es iſt ſehr ſchlecht, 
daß Sie, meine Herren, das nicht verſtehen. Das 
iſt eben Euer enger Nationalismus, der Euch das 
Derſtändnis dafür nimmt. (Stimme: Glauben Sie 
nicht, daß wir ſo dumm ſind.) . 

Es ijt heute bereits eine allgemein verbreitete 
Anſicht, daß, wenn jemand mit der Polizei, zu tun 
hat, es dabei 


ohne Ohrfeigen nicht abgeht. 


Ganz beſonders ſind die politiſchen Gefangenen 
dem Schlagen ſeitens der Polizei ausgeſetzt. Die 
meiſten Fälle bommen garnicht ans Tageslicht, denn 
die Leute find terroriſiert und fürchten ſich. Die 
3uftände bei der politiſchen Polizei find unge heuer 
lich. Die Derhafteten werden 6 bis 7 Wochen in 
den Unterſuchungsämtern gehalten, da die Gefäng- 
niſſe überfüllt ſind. Meine Herren, ich werde Ihnen 
einige Blüten zeigen, wie ſie auf dem Boden der 
polizeilichen Eigenmächtigbeit täglich emporſprießen. 
In Lodz kommt ein Polizeitommijjar in Sivilbleidung 
aus der Kneipe, begibt ſich in den Hofraum eines 
Hauſes nnd verunreinigt dieſen. Der Wächter macht 
ihn auf das Anſtatthafte ſeines Benehmens aufmerk- 
ſam, worauf dieſer Kommiſſar ihn einfach abohrfeigt. 
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in Angelegenheit der Bauporſchriften. Da ſie 


nach Berlin ſchichen? Aber, meine He 


Ar. 33. 


den ich uin. SE 
ſoll 


ehörde ſich jo über 
des Staates ausläßt? (Stimme: Das ſſt lächerlich.) 
Es iſt garnicht en die Konſtitution bei 
den Behörden in ſolcher Mißachtung ſteht. Die 
Angelegenheit wurde dem Gericht übergeben. Das 
Gericht hat dieſe Angelegenheit, wie gewöhnlich 
in ſolchen Fällen, niedergeſchlagen. Der Kommiſſar 
wurde fur nach einem anderen Bezirk verſetzt, wo 
er dieſelbe Stellung bebleidet. (Stimme: Er wurde 
alſo bejtraff.) Das ijt beine Strafe, das bedeutet 
völlige Strafloſigbeit für die Polizei. 

Eine 80 jährige Frau wendet ſich an die 1215 5 

9 der? chlecht 
polniſch ſpricht, wird ſie vom Polizeibommiſſar einfach 
nach Berlin geſchickt. Was ſind das für Suftände, 
meine Herren! Iſt irgendwo in den Geſeßen oder 
in der Konſtſtution eine Dorſchrift enkhalten, daß ein 
Bürger des polnischen Staates polniſch bennen muß? 
Muß man ihn deshalb, weil er nicht polnisch ſpricht, 
ö eren, ich wun⸗ 
dere mich darüber nicht, denn Sie ſagen ja hier im 
Sejm dasſelbe. Ihr Horizont iſt eben nicht weiter 
als der Horizont der Polizei. In ſolchen Fällen 
findet aber die Polizei immer Zeugen, die zu ihren 
Gunſten ausſagen, und dieſen Zeugen wird Glauben 
geſchenbt. 

Die Polizei mißbraucht oft ihre Gewalt, um 
Wohnungen für ſich zu beſchaffen. So hat ein Aſpi- 
rant der Kriminalpolizei in Lodz unter dem Vor- 
wande der Auflicht über den Nachlaß eine Privat- 
wohnung beſeßt und dieſe für ſich behalten. Es gibt 


Fälle, wo 
die Polizei mit Gewalt 


in Privatwohnungen eindringt, die Möbel auf die 
Straße wirft und dort Beamte einführt. (Stimme: 
Wo war das?) Am zu beweiſen, daß dies beine 
leeren Worte ſind, bann ich Ihnen die genaue 
Adreſſe angeben: Bromberg, Gdanſba 135. In 
einem anderen Falle hat man eine Ladeneinrichtung 
auf die Straße geworfen, um einem anderen Plaf 
zu machen. Durch derartige Fälle wird die Anſſcht 
berbreitet, daß die Polizei alles machen bann, daß 
ihe alles erlaubt iſt und alles ſtraflos ausgeht. 
Wenn wir uns die Tätigkeit der Polizei näher 
anjeben, „IB müſſen wir feſtſtellen, daß, die Polizei 
nicht als Mittel zur Erhaltung der öffentlichen Sicher- 
heit angeſehen wird, ſondern als Mittel in der Hand 
der Reabtion zur Unferdrüdung der Demokratie, 
der nationalen Minderheiten und der Arbeſterbewe⸗ 
gung. Es werden unbegründete Rebifionen veran- 
ſtaltet bei Perſonen, die den oppoſitionellen Parteien 
angehören, beſonders aber bei den völbiſchen Min- 
derheiten. Die Dertrauensmänner der deutſchen 
Parteien werden verfolgt, man dringt ohne gericht- 
lichen Befehl in ihre Wohnungen ein, rechtloſe Der- 
haftungen find auf der Tagesordnung. Als Beispiel 
erwähne ich die Verhaftung des Studienrats Heidelck 
in Bromberg. 
Anmerkung der Schriftleitung: Wegen Raummangels kön- 


nen wir den Schluß der Rede erſt in der Sonntagsfolge bringen. 
Unſere Leſer finden denſelben im Beiblatt. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(13. Fortſetzung.) 

„Brauch' ich ja nicht. Adaliſe hat doch kürzlich ge⸗ 
heiratet, da quartiere ich mich ſtatt ihrer bei Klaudia ein. 
Und jetzt helfe ich ihnen raſch, daß wir in Ordnung 
kommen. Bedienung brauche ich nie. Ich bin gewohnt, 
mir alles ſelbſt zu machen. Wo iſt Klaudias Zimmer?“ 

„Hier nebenan ... ſagte Minna wider Willen, be⸗ 
zwungen durch die raſche, beſtimmte Art Fräulein Maras. 
„Aber das ſage ich gleich: Ich waſche meine Hände in 
Unſchuld .. 

„Nur zu! Ich liefere dann die Seife dazu! Nun 
helfen ſie mir aber einſtweilen, meinen Koffer hineintragen. 
Ich möchte mich bloß raſch umkleiden. Dann gehen wir 
an die Arbeit.“ — 

Minna konnte nicht genug ſtaunen, wie raſch die 
Arbeit zu zweit dann auf einmal vorwärts ging. Dieſes 
neue Fräulein von Hilbert verſtand es aber auch von Grund 
aus. Hausarbeit gründlich und „mit Kopf“ anzupacken 
trotz des Sparrens mit der Medizin! 

Flink wie ein Eichkätzchen glitt ſie herum, und unter 
ihren weißen, nervigen Händen wurde es ſo blitzſauber, 
daß Minna immer nur den Kopf ſchüttelte. 

„Eine Schönheit iſt ſie ja gerade nicht,“ dachte die 
Alte, ſich zum erſtenmal in dieſem Hauſe willig fremden 
Anordnungen fügend. „Kaum mittelgroß, ſchwarzhaarig 
und blaß, mit „ganz gewöhnlichen“ graugrünen Augen, 
kann ſie ſich mit ihren Kuſinen kaum meſſen. Aber tüchtig 
iſt ſie! Und wenn ſie einen ſo anſchaut mit ihren luſtigen, 
klaren Augen, dann hat ſie doch was an ſich — man 
muß ihr einfach gut ſein, ob man will oder nicht! Und 
ſtolz iſt ſie gar nicht!“ So lautete Minnas Urteil. 

Inzwiſchen wurde bei der fremden Arbeit auch munter 
geſchwatzt. Fräulein Mara erzählte allerlei aus dem Haus 
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ihres Vormunds, der ſeelengut war, aber ſo komiſche An⸗ 
gewohnheiten hatte. Zum Beiſpiel halte er in ſeiner 
Notariatskanzlei den Klienten immer erſt eine Strafpredigt, 
ehe er ſie zu Wort kommen laſſe. Oder er halte auf 
ſeinem Abendſpaziergang fremde Bauernfrauen an, um ſie 
erſt über ihre Wirtſchaft auszufragen und dann, einerlei, 
ob es angebracht war oder nicht, ſie ſehr ernſthaft zum 
Sparen ermahnte, denn heutzutage ſeien alle Menſchen 
Verſchwender .. 

Minna dagegen machte die neue Hausgenoſſin mit 
den Eigenheiten des Hilbertſchen Haushaltes bekannt. 
Schilderte ihr die Gewohnheiten der einzelnen Familienmit⸗ 
gliedern, klagte ein bißchen, wie ſchwer ſie es hätte, da 
jeden Tag eine andere Einteilung ſei und Frau Cälia, 
obwohl ſie nie Zeit für etwas habe und alles vergeſſe, 
doch durchaus darauf beſtünde, den ganzen Haushalt bis 
in die kleinſten Einzelheiten ſelbſt zu leiten, wodurch eben 
beſtändig ein kopfloſer Wirrwarr herrihe... 

Auch von Adaliſes glänzender Heirat mit dem „klotzig“ 
reichen Gottulan berichtete ſie, ebenſo daß Herr Manfred 
ſich noch jetzt darüber ärgere. Fräulein Mara ſagte nichts 
dazu, aber es war ihr ganz lieb, auf dieſe Weiſe ſchon ein 
Bild von ihren Verwandten zu bekommen, die ſie eigentlich 
bisher nur aus brieflichem Verkehr kannte. 

Punkt ſechs war man fix und fertig mit der Arbeit, 
und die Wohnung ſtrahlte in nie dageweſener Sauberkeit 
und Ordnung. 

„Nun laufe ich noch raſch mal hinunter und beſorge 
uns ein Abendbrot, Minna, denn Kaffee haben ſie nun 
genug geſchlemmt!“ erklärte Fräulein Mara. „Nachher 
richte ich den Teetiſch.“ 

Minna wollte zwar Einſpruch erheben, es ſei nicht 
nötig, einen Teetiſch zu decken, und es ſchicke ſich nicht für 
das gnädige Fräulein, das Abendbrot ſelbſt zu holen, ſie 
werde ſchon noch das Nötige beſorgen — aber Mara ließ 
es nicht zu. N 

„Sie find alt und heute gerade genug auf den 
Füßen geweſen. Den Teetiſch aber laſſe ich mir 
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erſt recht nicht nehmen. Das ſoll mein Willkommens 
gruß ſein!“ f 

Hilberts machten große Augen, als ſie daheim die 
fremde Kuſine als Gaſt vorfanden. Frau Cälia ſchlug ſich 
ſelbſtverſtändlich wieder ſchuldbewußt an die Stirn. Du 
lieber Gott, natürlich, der Brief, den hatte ſie vorgeſtern 
erhalten und dann gänzlich vergeſſen. Genau wie die Ab⸗ 
machungen ſeinerzeit mit dem Vormund Maras, die ihr 
vollkommen entfallen waren. „Ja, ſo bin ich! Schrecklich! 
Schrecklich! Und du armes Kind mußteſt dadurch mitten 
in die fürchterliche Räumerei kommen!“ 

Sie war ehrlich betrübt, umarmte Mara immer 
wieder und verſicherte ihr, wie ſehr ſie ſich nun freuten, 
ſie da zu haben! 

Auch Klaudia verſicherte dies. 
im Haus, ſeit Adaliſe fort war! Und abends im Bett 
hatte ſie niemand zum plaudern. Nun wollten ſie es ſich 
recht gemütlich einrichten miteinander, wie Schweſtern ur 

Manfred ſagte nicht viel. Er ſtaunte die Kuſine nur 
heimlich an wie einen fremdländiſchen, niedlichen, kleinen 
Vogel, bei deſſen fröhlichen Gezwitſcher einem warm und 
behaglich zumute wurde. i 

Seltſam behaglich fühlten fie ſich alle. Der Tiſch 
war gar ſo zierlich gedeckt, mit Frühlingsblumen darauf, 
appetitlich zugerichteten Brötchen und allerlei Süßigkeiten, 
die Mara mit Sachkenntnis beim Konditor ausgewählt hatte. 
Und dann — es fehlte nichts! Klaudia brauchte nicht 
jeden Augenblick aufzuſtehen, um dies oder jenes zu holen, 
was beim Decken vergeſſen worden war. Sogar Minna 
machte ein weniger mürriſches Geſicht als ſonſt. 

Man ſaß noch bis lange nach Mitternacht beiſammen 
und plauderte. Allen war es, als ſei Mara immer dage⸗ 
weſen, ſo wenig ließ ihre zutrauliche, natürliche Art Fremd⸗ 
ſein aufkommen. 

„Bloß das begreife ich nicht,“ ſagte Manfred kopf⸗ 
ſchüttelnd, „warum du Medizin ſtudieren willſt?“ 

„Gott, etwas muß man doch tun! Es intereſſiert mich 
eben. Ich kann doch nicht nur fo hinleben!“ GFortſ. folgt.) 


Es war ſo langweilig 


Me. 33. 
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Lodzer Dolls zeitung 


Die Abrainer fordern Freiheit 
für ihre Partei. 


Im Miniſterium des Innern fanden Verhandlungen mit den 
Derteetern der Ukrainſſchen Sozialiftifchen Partei ſtatt. die Abge⸗ 


oroͤneten Woſtiuk und Skripa forderten von der Keglerung die 


| des gaſchismus gezählt. 


Zurücknahme der Veroronungen, wodurch die Partei in ihrer Tätige 

keit behindert wird. nach der „Gazeta Poranna” ſoll ſich die 

| Regierung dazu bereit erklärt haben, jedoch erft nach der Reoifion 

einiger vom letzten Parteitag gefaßten Beſchlüſſe. die Ukrainer 

machten ihre Stellungnahme von dem bdemnächſt ftattfindenden par⸗ 
teitag abhängig. ö 

Und in unfeer Konſtitution ſtehen hohe Worte von der Frei⸗ 

heit des Wortes und der politiſchen Anſchauung. Leider nur Worte... 


Gegen den Anterrichtsminiſter. 


Die ukrainiſchen Senatoren und Abgeordneten wandten 
ſich an den grlechiſch⸗atholiſchen Metropoliten Dionyſius 
mit dem Erſuchen, ſein Amt als Metropolit niederzulegen. 
Dieſer Rücktritt ſoll eine Demonſtration gegen den Unter⸗ 
richtsminifter Miklaszewſki fein. In dieſer Angele⸗ 
genheit wird Miklaszewſki bei der Beſprechung des Budgets 
f das Kultusminiſterium das Wort ergreifen. Es iſt 
eine heftige Auseinanderſetzung zwiſchen dem Miniſter und 
en Ukrainern zu erwarten. 


20000 Waggons Zucker ins Ausland. 


Der Hauptrat der polnſſchen Zuckerinduſtrie hat ſich mit einem 
Memorial an den Premierminifter Grabffi gewandt, in dem er 
Mlagelieder Über die „traurige Lage” der Fuckerinduſtrie ausſtößt. 
Die gute Konjunktur der vergangenen Jahre ſei vorbei, da ſich auf 

m Markte immer größere Mengen deutfhen und rufſiſchen Zuckers 
tigen. der hohe Rat der Zuckerbarone fordert daher erftens 
Erhöhung der Juckerpreiſe 
fie polen und zwar bis auf 98 Zloty für 100 kg, zweitens Beſei⸗ 
tigung der Ausfuhrgebühren und drittens Ausfuhr von mindeſtens 
00 Waggons. 

Der Zynismus der Zuckerbarone kennt tatfächlich keine Brenzen, 
Wollen die Herren noch mehr verdienen, fo hat die Bevölkerung noch 
mehr zu zahlen. 


Polniſche Arbeiter in Deutſchland. 


N „Der ſozialiſtiſche Parlaments » Dienft“ ſtellt feſt, 
85 ſich gegenwärtig in Deutſchland über 180 000 polniſche 
alſonarbeiter befinden. Da die Lage der Arbeiter nicht 
vofig iſt, verlangt „Der ſozialiſtiſche Parlaments » Dienft“ 
en Abſchluß eines Vertrages mit Polen, durch den die 
de iter vor Ausbeutung geſchützt werden ſollen. Es han⸗ 
lt ſich hier hauptſächlich um Saiſonarbeiter, für die Polen 
. der land wirtſchaftlichen Arbeiten Sorge 


Hagen | 
Dier Faſchiſtenmord. 


Muſſolini droht fortgeſetzt, alle Verfuche, den Mord zu 
Politischen Zwecken ausnutzen zu wollen, mit der ganzen Gewalt 
Staates niederzufchlagen. Mujfolini befürchtet mit Rückſicht auf 
ane Reihe von oppofitionellen Handlungen der Arbeiterfchaft, daß 
es zu einem Streit der Eifenbahner kommen könnte. 
Innerhalb der Faſchiſtenpartei iſt eine ſtarke Gärung zu ber 
. Der als Sündenbock hingeſtellte Finzi beſchuldigt in einem 
offenen Brief in der preſſe Mujfolini ſelbſt und führende Kreife der 
Jaſchſſtenpartel der Korruption und verfchiedener unfauberer 
115 n. Im häuslichen Streit der Faſchiſtenhäuptlinge iſt 
0 all keſchaft Zeugin der wunderbarſten Enthüllungen, die diefe 
3 ealiften" ins richtige Licht rücken. So wird bekannt, daß aus 
egierungegeldern verfhiedene private Zeitungsunterneh⸗ 
mung en reichlich geſpelſt wurden, daß ſich faſchiſtiſche „Flihrer“ in 
r Zeit an Beſtechungen bereichert und ſich anſehnliche Ver⸗ 
mögen angeſammelt haben. Muſſolini ſelbſt ſoll für die Genehmi⸗ 
dung der Spielhllen riesige Beftehungsgelder erhalten haben, die 
er ſetzt dem Sinzi in die Taſche ſchieben will. 
5 die an das Tageslicht gebrachten Korruptionsaffären werden 
en maſſen das wirkliche Weſen des Faſchismus demonftrieren. der 
Faſchlomus, der jahrelang gegen die Arbeiterſchaft auftrat, iſt fiber 
die Leiche eines ſozialdemokratiſchen Abgeoroͤneten geftolpert. 
die Mörder Duminj und Filipelli haben geftanden, daß fie 
den Aufteag von hochſtehenden faſchiſtiſchen Perfönlichkeiten erhalten 
haben. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſogar die Regierung 
von dem beabſichtigten Mord gewußt hatte. die Mörder waren 
namlich mit falſchen Päffen ausgerüſtet, um ihnen das Entkommen 
zu erleichtern. 
Die Faſchiſten machen Gegendemonſtrationen und fuchen mit 
allen mitteln das Vertrauen des volkes zurückzugewinnen. Es kam 
dabei zu blutigen Zufammenſtößen mit Arbeitern. An den faſchiſti⸗ 


ſchen Demonftrationen nahmen muſſolini fowie General Debono teil, 


ber beschuldigt wird, die falſchen paſſe beforgt zu haben. 

Während die Regierung nichts tut, um das dunkel zu lüften, 
a um wenigstens die Leiche Matteottis aufzufinden, hält Muffolini 
wie zum Hohn faſchiſtiſche Paraden ab. 
3 Das ungeheure Verbrechen hat der demokratiſchen Bevölkerung 
die Augen geöffnet; erkennt fie ihre Stärke, dann find die Tage 


. Wie ſchön es im Staate der Fascis ausfieht, geht aus nach⸗ 
Rehender Meldung hervor: die Infaffen des Gefängniffes, in dem 
auch die Mörder matteottis untergebracht find, verlangten ganz 
kategoriſch von der Gefängnisverwaltung, daß man fie nach einem 
anderen Gefängnis bringe, da fie nicht gewillt find, unter einem 
N mit den größten Verbredhern Italiens zu fein. In Palermo 
5 Eofenza find die Rechtsanwälte in einen Proteſtſtreik getreten. 

er Streik richtet ich gegen die Ungerechtigkeiten, die feit der Zeit 


des Safhiomus in den Gerichten herrſchen. 


London — Paris — Berlin. 


Herriot hat Macdonald in Chequers beſucht, um über 
ein gemeinſames Vorgehen Frankreichs und Englands auf 
dem Gebiete der internationalen Politik zu beraten. Beide 
Miniſterpräſidenten ſollen ſich darüber einig geworden ſein, 
auf welche Weiſe das Daves'ſche Gutachten am beſten in 
die Wirklichkeit umzuſetzen ſei. 

Die Beſprechungen, die in der letzten Zeit zwiſchen 
den Botſchaftern und den für die Außenpolitik verantwort⸗ 
lichen Miniſtern in Paris, London und Berlin ſtattgefun⸗ 
den haben, ſind viel eingehender geweſen, als man an⸗ 
nimmt. Herriot hat den deutſchen Botſchafter Hoeſch ſowie 
den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Breilſcheid 
empfangen. Macdonald hatte wiederum mit dem Londoner 
deutſchen Botſchafter Beſprechungen. Die deutſche Regie⸗ 
rung wirkt ihrerſeits mit aller Kraft, auf der Grundlage 
der Sachverſtändigengutachten ſo raſch wie möglich zu einem 
Einvernehmen mit England und Frankreich zu kommen. 
Im Juli ſoll eine Konferenz ſtattfinden, an der die Ver⸗ 
einigten Staaten ſowie Gen. Daves teilnehmen ſollen. 

Die erfreuliche Wendung in der internationalen Po⸗ 
litik läßt die Hoffnung aufkommen, daß man endlich gewillt 
iſt, das europäiſche Problem zu löſen. 


Sejm. 


(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


In der Freitagſitzung wurde über das Geſetz betreffs des 
Schutzes der kleinen Pächter beraten. Es wird darauf in zweiter 
Leſung das Geſetz über die Berechtigung des Arbeitsminiſteriums 
zur Berufung einer außerordentlichen Schiedskommiſſion zur Erle⸗ 
digung von Konflikten zwiſchen Arbeitgebern und Landarbeitern 
angenommen. 

In der Sonnabenoſitzung des Sejm wurde die Ausſprache 
über das Budget des Innenminiſteriums fortgeſetzt. Der ukrainiſche 
Abg. Chrucki fordert die Streichung des Budgets für die Polizei. 
Die Polizei führe in den Grenzgebieten ein Regiment der Gewalt, 
das auf die dauer nicht auszuhalten ſei. die Wegnahme von Län⸗ 
dereien ſowie deren Verſchenkung an ehemalige polniſche Militärs 
fei eine fchreiende Ungerechtigkeit. Für die Kultur, die die polnſſche 
Regierung mit Gewalt in den Grenzgebieten zu verbreiten ſuche, 
milſſe das ukrainiſche Volk danken. 

nach Chrucki ſprach der Abg. Artur Aronig, deſſen Rede 
wir an erſter Stelle bringen. Nach ihm ergriff der Abg. Pragier 
p. p. S. das Wort. Auch er kritiſierte in ſehr ſcharfer Weiſe die 
verwaltungsbehörden. Nur die Redner der Rechten konnten nicht 
genug die Polizei loben. Im übrigen waren die Reden diefer 
Herren eine Polemik mit den Ausführungen des Abg. Kronig. 


Lokales. 


Die Aufgaben der Deutſchen Arbeitspartei 

in der Krankenkaſſe. ? 

Auf der letzten Sitzung des Krankenkaſſenrats nahmen, 
wie wir bereits berichteten, die einzelnen Parteien Stellung 
zur Krankenkaſſe. Im Namen der Fraktion der Deutſchen 
Arbeitspartei ergriff Abg. E. Zerbe das Wort, der in 
nachſtehender Deklaration den Standpunkt der D. A. P. 
präziſierte: * 

„Die Fraktion der Krankenkaſſenraäte der D. N. p. iſt in 
den Rat der Krankenkaſſe getreten, um die für die Werktätigen 
ſo wichtige Inſtitution zu erhalten und zu erweitern. Es geht 
hier um die Gefundheit der breiten Maſſen der Werktätigen. 
die Krankenkaſſe iſt eine der wenigen ſozialen Errungenſchaften 
des aufgeklärten Teils der Arbeiterſchaft. Es ift daher Pflicht 
der Vertreter der werktätigen Kreiſe, ihre ganzen Kräfte und 
Fähigkeiten dieſer Inſtitution zur Verfügung zu ſtellen. Wir 
wiffen, daß die Krankenkaſſe noch große Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden hat, um den Werktätigen das zu geben, was dieſe mit 

Recht von ihr fordern. Da die Krankenkaſſe, was die Organiſa⸗ 
tion ſowie die Verſicherung ſelbſt anbetrifft, viel zu wünſchen 
übrig läßt, werden wir für die von der firbeiterklaffe aufgeſtellten 
Forderungen kämpfen. Die Forderungen dieſer Klaſſe find unfre 
Forderungen. Als Vertreter der deutſchen Werktätigen werden 
wir dafür Sorge tragen, daß die deutſche Sprache nicht als 
Vorwand zu einer ſchlechteren Behandlung der deutſchen Arbeiter 
wird dienen können. 

Die Krankenkaſſe hat die wilden Angriffe der Reaktion 
ſowie der durch dieſe verdummten Verſicherten abzuſchlagen, die 
ſich zum Ziel die Sprengung der zentralifierten Krankenkaſſen 
fowie die Befeitigung der Zwangsverſicherung zum Ziel geſetzt 
haben. Alle diejenigen, die auf dem Boden der jetzigen terri⸗ 
torialen Krankenkaſſen ſtehen, werden in unſrer Fraktion ftets 
entſchloſſene Verteidiger dieſer wichtigen Errungenſchaft der 
Arbeiterſchaft finden. die Krankenkaſſe muß eine mächtige 
Pofition der Arbeiterklaſſe werden.“ 


Für Oberſchleſier. Ueber die Staatsangehörigkeit 
der Einwohner des zu Polen gekommenen Teils Ober⸗ 
ſchleſiens enthält bekanntlich der deutſch⸗polniſche Vertrag 
von Genf vom 15. 5. 22 ausführliche Beſtimmungen. 
Danach haben Oberſchleſier unter gewiſſen Vorausſetzungen 
eine doppelte Staatsangehörigkeit, die alte deutſche und die 
polniſche. Sie müſſen aber bis zum 15. Juli d. J. ſich 
für die eine oder andere entſchelden und zwar, wenn ſie 
Reichsdeutſche bleiben wollen, in Lodz durch mündliche Er⸗ 
klärung vor dem deutſchen Konſulat. Andere Oberſchleſier 
wiederum ſind zwar ohne weiteres polniſche Staatsange⸗ 
hörige geworden, haben aber unter gewiſſen Vorausſetzungen 
das Recht, bis zum 15. 7. für Deutſchland zu optieren. 
Wir verweiſen dieſerhalb auf die Bekanntmachung des 
hieſigen deutſchen Konſulats im Anzeigenteil dieſer Nummer, 


— —ꝛB. ——— 
— — — ä6—ͥä— k —ñ—a—— 
0 ͤ ⁵b ͤ ͤKT ⁵³ͤ 3 ͤ———T——... ?: — r ———̃— ——-—-—: — —-—-—w FE 


3 


Ratifizierung der Arbeitskonvention durch Polen. 
Im Sekretariat des Völkerbunds fand durch Polen die 
feierliche Einreichung der Dokumente über die Ratifizierung 
von 13 internationalen Arbeitsverträgen ſtatt. 

Für die deutſchen Wähler. Die Stadtverordneten⸗ 
Fraktion der D. A. P. hat ihre Sprechſtunden wie folgt 
feſtgeſetzt: Stadtv. Reinhold Klim Montag, Mittwoch 
und Sonnabend von 6—7 Uhr abends; Stadtv. Ludwig 
Kuk täglich (außer den Sonn und Feiertagen) von 5—6; 
Stadtv. Graß Montags und Freitags von 2—3, Sonn: 
abends von 5—6 und Stadtv. Seidler Sonnabends 
von 4—5. Auskünfte werden an alle deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ohne Unterſchied erteilt. 

Arbeitsloſenverſammlung. Am kommenden Sonn⸗ 
abend, um 2 Uhr nachmittags, veranſtaltet der Klaſſen⸗ 
verband auf dem Waſſerring eine Arbeitsloſenverſammlung, 
verbunden mit einer Demonſtration. Wir machen die 
deutſche Arbeiterſchaft auf dieſe Verſammlung aufmerkſam. 

Militärperſonen dürfen gemäß einer Anordnung des 
Innenminiſters an öffentlichen Verſammlungen nicht teil 
nehmen. Nach derſelben Anordnung hat die Polizei das 
Recht, die Militärs aus politiſchen Verſammlungen zu 
entfernen. 

Der Kampf der Hausbeſitzer gegen die Mieter. 
Mit der neuen Regelung der Mietsſätze, die nach Anſicht 
der Hausbeſitzer dieſe bekürzt, iſt der Kampf mit erneuter 
Heftigkeit“ zwiſchen Mieter und Vermieter ausgebrochen. 
Die Hausbeſitzer ſuchen mit allen erdenklichen Schikanen 
ihren Mietern das Wohnen zu vergällen. Ein ſehr be⸗ 
liebtes Mittel iſt das Abſtellen des Waſſers. Man kann 
es den Hausbeſitzern nicht verdenken, wenn ſie, die gewohnt 
waren, vom Hauſe zu leben, nicht ſehr von den gegen⸗ 
wärtigen Mietsſätzen erbaut ſind. Alles jedoch muß ſeine 
Grenzen haben. Den Mietern das Waſſer auf Wachen 
abzuſtellen, iſt ein ſtarkes Stück. Und noch dazu im Som⸗ 
mer. In der Zielonaſtraße 9 iſt ſeit Wochen kein Waſſer. 
Und der Wirt, ein gewiſſer Oswald Gier, denkt gar nicht 
daran, die Mieter mit Waſſer zu beliefern. Interventionen 
der Polizei verliefen bisher ergebnislos. Gegen dieſen 
Hauswirt müßte ganz energiſch eingeſchritten werden, 
umſomehr, da im Nachbarhauſe Typhus ausgebrochen iſt 
und die Mieter gezwungen ſind, von dort Waſſer zu holen. 

Es iſt höchſte Zeit, daß ſolch eine Art der Aus» 
tragung von Streitigkeiten aufhört. Können ſich Mieter 
und Vermieter über die Höhe der Miete nicht einigen, ſo 
find dazu Mieteinigungsämter bezw. Gerichte da. — Einen 
eigenartigen Abſchluß fand ein Krieg zwiſchen einem 
Lemberger Hausbeſitzer und ſeinem Mieter. Immer wenn 
die Mieter kamen, die Miete zu bezahlen, ſagte der Haus» 
wirt: „Kauft Euch dafür einen Sarg und laßt Euch be⸗ 
graben“. Die Mieter erlaubten ſich nun den Spaß, kauften 
einen Sarg und ſtellten ihn vor die Haustür ... des 
Wirtes. Am nächſten Morgen glaubte der Wirt, als er 
dies eigenartige Geſchenk ſah, daß ihn der Schlag rühre. 
In der erſten Wut warf er den Sarg aus einem Fenſter 
des zweiten Stockwerkes auf die Straße, wo dieſer zer⸗ 
ſchellte. Die Polizei kam herbei. Filmoperateure photo · 
graphierten. Die ganze Stadt lachte. Die kläglichen Reſſe 
des Sarges waren im Handumdrehen auf die übliche 
Weiſe verſchwunden. Sie wurden geſtohlen. Der Haus⸗ 
beſitzer aber ging in ſich und einigte ſich mit den Mietern 
in einer vernünftigen Weiſe. 

Eine Straßenbahnfahrkarte wird vom 1. Juli nach 
der Umrechnung 20 Groſchen koſten, Kinder und Militärs 
10 Gr., die Adendbilletts werden abgeſchafft. Eine Nacht ⸗ 
fahrt wird 30 Gr. koſten. * 

Dieſe Nachricht klingt geradezu unglaublich. In der 
heutigen Zeit des Preisſturzes und des Lohnabbaus macht 
ſich die Verwaltung der Straßenbahn kein Gewiſſen daraus, 
die Straßenbahnfahrkarten um 60000 Mark zu erhöhen. 
Wir erwarten, daß der Stadtrat die ungeheuren Appetite 
der Herren von der Straßenbahn eindämmen wird. 


Hr 


Aus dem Reiche. | 


Alexandrow. Wahlverſammlung. Am heu⸗ 
tigen Mittwoch, den 25. Juni l. J., um 7 Uhr abends, 
findet in der Fabrik Stöckel eine große Vorwahlverſamm⸗ 
lung der Ortsgruppe der Deutſchen  Arbeitspartei takt. 
Eintritt frei. Jedermann herzlich willkommen. en 

Warſchan. Das kommuniſtiſche Zentral- 
komitee wurde am 22. Juni in einer Anzahl von 
27 Perſonen während einer Beratung außerhalb Warſchaus 
verhaftet. 

Lemberg. Der geſamte Redaktionsſtab der 
kommuniſtiſchen „Trybuna Robotnicza“ wurde verhaftet. 
Die Zeitung ſelbſt wurde geſchloſſen. n 


Don der deufjchen Arbeitspartei. 


Achtung! Sänger! Am Sonnabend, den 28. Juni, 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokal, Zamenhofa Nr. 17, eine Sitzung der 
Sänger ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


40 Zioniften, die von der ſſowjetruſſiſchen Regierung zur 
Verſchickung nach Sibirien verurteilt worden waren, haben die 
Erlaubnis zur Ausreiſe nach Paläſtina erhalten. 8 

Ein heftiger Zyklon wütete in der Umgegend von Bukareſt. 
Wie die rumäniſchen Blätter berichten, find zahlreiche Fabriken 
und Häuſer vernichtet worden. Die Fernſprechleitung iſt beſchä⸗ 
digt. Die angerichteten Schäden ſind ſehr groß. 

Der Bizeminifter des Innern, Dutkiewicz, hat vom Miniſter- 
rat die Genehmigung zu ſeinem Rücktritt erhalten. 


Sport. 


XI. Gauturnfeſt in Alexandrow. 


Ein Feſttag, wie ihn die Deutſchen Alexandrows wohl noch 
nie erlebt haben, iſt vorüber, Die brave Alexandrower Turner. 
ſchar ließ es ſich nicht nehmen, das erſte Gauturnfeſt, nach der 
nunmehr erfolgten behördlichen Beſtätigung des Gauverbandes 
der Turnvereine in der Woſewodſchaft Lodz, in Alexandrow zu 
veranſtalten. Und wenn auch der dem Turnverein Alexandrow 
zur Verfügung ſtehende Platz nicht ganz den Anforderungen 
entſprach, jo müſſen wir jedoch der Verwaltung dieſes Vereins 
beſondere Anerkennung zollen, da ſie weder Mühe noch Koſten 
geſcheut hat, den Turnplatz fo herzustellen, daß das XI. Gauturn⸗ 
feſt in gebührender Weiſe und ungeſtört veranſtaltet werden 
konnte. Die Alexandrower haben ſomit den Beweis erbracht, 
daß für einen rechten Turner der turneriſche Erfolg größere 
Bedeutung hat, als der materielle Gewinn. 


Die techniſche Ausführung des Wetturnens lag in den 
Händen des techniſchen Ausſchuſſes und des Gauturnwarts Herrn 
Stempel. Die Wetturner haben diesmal mit ſeltener Genugtuung 
ob der Objektivität des Ausſchuſſes den Kampfplatz verlaſſen. 
Ein neuer Geiſt ſcheint in unſeren Gauverband eingezogen zu 
fein, der Geiſt der Eintracht und turnerſſchen Kamerad 
ſchaft. Die Tätigkeit des Ausſchuſſes leitete vollſtändige 
Unparteilichkeit. 

Nur eines vermißte man am Sonntag: das Pflichtgefühl 
der einzelnen Vereine darin, das Gauturnfeſt durch Sonder⸗ 
vorführungen und eine ſtarke Beteiligung an der allgemeinen 
ce zu verfhönern, Nur zwei Vereine warteten mit 

ondervorführungen auf, und zwar: dies in erſter Linie der 
Turnverein „Kraft“, deſſen Aktiven unter Leitung ihres Turnwarts 
Herrn Stempel ein wohlgelungenes Keulenſchwingen lieferten, 
ſowle Turnverein „Alexandrow“, der mit feinen Jugendlichen 
mit einer Stabübung unter Leitung des Vorturners Herrn 
Gendzior auftrat. Die Kürübungen der Beten am Barren und 
Reck hatten einen ſchönen Erfolg. 

An dem Wetturnen beteiligten ſich diesmal rund 100 Tur⸗ 
ner. Geturnt wurde in vier Stufen, und zwar: Alters- und 
Jugendſtufe (Neunkampf), Ober- und Unterſtufe 
(Zwölfkampf). 

Als Sieger gingen hervor: In der Altersitufe: 1. Frinker 
Johann, „Kraft“, 149 Punkte, 2. Adolf Gendzior, Alexandrow, 
129, 3. Doberſtein Emil, Zgierz, 128, 3a. Mikſch Reinhold, Zgierz, 
128, 4. Braun Alfons, Sgierz, 126, 5. Milde Heinrich, „Eiche“, 125, 
6. Vogel Albert, Zgierz, 124, 7. Hadrian Oskar, Alexandrow, 122, 
8. Vogel Alfons, Zgierz, 118, 9. Dreßler Oskar jr., „Kraft 116, 
10. Voller Oskar, Dabrowa, 110. 

In der Jugendſtufe: 1. Diſterhöft Alex, L. Sp. u 
Tv., 134, 2. Scheffel Artur, Dabrowa, 128, 3. Thum Rudolf, 
„Eiche“, 126, 4. Hegenbardt Leonh., Pabianice, 120, 5. Feiſt Bruno, 
L. Sp. u. T., 119, 6. Piltz Martin, „Kraft“, 118, 7. Markgraf 
Herbert, Pablanſce, 117, 8. Milde Alfred, „Eiche“ 116, Ba. Leſch 
Alfred, „Kraft“, 116, 9. Kurz Otto, „Kraft“, 114, 9a. Burg Hugo, 
L. Sp. u. Tv., 114, 10. Kelm Otto, L. Sp. u. Tv., 113, 10a. Zie⸗ 
linſti Franz, „Eiche“, 113, 11. Ehrzanowſti Zygmunt, Da browa, 
112, 11a. Geisler Bruno, „Kraft“, 112, 12. Wendland Bruno, 
L. Sp. u. To., 110, 13. Mees Rudolf, Pabianice, 109, 13a. Seifert 
Sultan, „Eiche“, 109, 1 b. Hintz Alfred, Dabrowa, 109, 14, Stefan 
Artur, Pabianice, 108, 15. Friedrich Julius, „Kraft“ 107, 16. Lemke 
Eugen, „Kraft“, 106, 17. Reich Adolf, Zgierz, 102. 

In der Oberſtufe: 1. Löfler Edmund, Vabianice, 204, 
2. Haubert Guſtav, Dabrowa, 192, 3. Funke Rudolf, L. Sp. u, 
Tv., 172, 4. Wendler Bernhard, Pabianice, 162, 5. Schulz Rein, 
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hold, Pabianice, 161, 6. Prochowſki Wilhelm, Alexandrow, 155, 
7. Groß Artur, „Kraft“ 149. 

In der Unterſtufe: 1. Anton Ferdinand, Alexandrow, 
193, 2. Hadrian Theodor, Alexandrow, 182, 3. Prochowfſki Oswald, 
Alexandrow, 180, 4. Riedel Guſtav, „Eiche“, 179, 5. Schulz Artur, 
Pabianice, 178, 6. Prokopp Johann, Konſtantynow, 176, 6. Thum 
Otto, „Kraft“ 166, 8. Hadrian Max, Alexandrow 165, 9. Menzel 
Arno, „Kraft“ 160, 10. Hadrian Guſtav, Alexandrow, 159, 11. Git. 
tel Erwin, L. Sp. u. To, 149, 11a. Jurke Paul, „Kraft“, 149, 
12. Gellert Artur, Konſtantynow, 148, 12a. Weber Alfred, Kon- 
ſtantynow. 148, 13. Andryſiak Theodor, „Kraft“, 142, 19. Kretſch⸗ 
mer, Fran, „Kraft“, 141, 15. Maſchle Hermann, Alexandrow, 137, 
16. Stenzke Gerhard, Alexandrow, 136. 

Der Sport- und Turnverein hatte diesmal eine ſchwache 
Vertretung. Schuld daran trägt unzweifelhaft die Requiſition 
der Turnhalle, wodurch den Turnern die Möglichkeit genommen 
iſt, die Uebungen abzuhalten. 


Fußballwettſpiele. 


Am Sonntag wurden nachftehende Fußballwettſpiele aus- 
getragen: 
L. K. S. — Varſovia 5:0 (2:0) 
28 P. S. K. — 31 P. S. K. 4:1 
Haboah — Amateure 1:0 
chdut — Samſon 2:2 
G. M. S. — Goköt 4:1 
Widzew | — Pab. F. V. I 3:0 
Widzew II — Pab. S. D. II 320. 
In Warſchau ſiegte der deutſche Fasane 
Fürth (Bayern) — Polonia 5:3. 
In Krakau fiegte 
S. T. C. (Budapeft) — Makkabi 7:1 (3:1). 
In Lemberg jpielten: 
Törebves (Hudapeſt) — Pogon 4:1 (1:0) 
Wisla (Krakau) — Czarni 4:3 (3:1). 


Fürth (Deutſchland) — Polonia (Warſchau). Ueber das 
Spiel des deutſchen Fußballmeiſters „Fürth“ mit der War ſchauer 
„Polonia“ berichtet der „Kurſer Polſbl“: In der erften Halbzeit 
ſpielte „Polonſa“ ſehr gut. Sie ſchoß hintereinander 3 Goale, 
u. zto. in der 16., 22. und 26 Minute. Nun legte fi auch „Fürth“ 
tüchtig ins Feug. In der 28. Minute gelingt es der deulſchen 
Mannſchaft das erſte Goal zu ſchießen. Mach dieſem erſten Tor 
iſt ein Ermatten der polniſchen Mannſchaft feſtzuſtellen. Das 
Tempo läßt nach. Man geht in die Verteidigungsſtellung. In 
der 36 und 43. Minuſe ſchleßen die Deutſchen zwei weitere Goale, 
jo daß die Halbzeit mit 3:3 endet. 

In der zweiten Halbzeit führt „Fürth“ den Angriff. 
„Polonia“ läßt immer mehr nach. Sie macht den Eindruck, 11 
fie überhaupt nicht mehr fähig zu einer Aktion iſt. Die Deut- 
ſchen erzielen in der 23. und 35. Minute zwei weitere Tore. Das 
Spiel wird mit 5:3 zugunſten der Gäfte abgepfiffen. ; 

Die deutſche Mannſchaft hat ein ruhiges und zielbewußtes 
Spiel geliefert. Wenn man noch die Ausdauer der Spieler, die 
kadelloſe Derteidigung ſowie das erſſblaſſige Sufammenfpiel in 
Betracht zieht, ſo muß man geſtehen, daß der Sieg des deutſchen 
Fußballmeiſters verdient war. Die Mannſchaft der „Polonia“, 
te 98 aufgeſtachelt, ſpielte zum Schluß ſehr aufgeregt 
und ordinär. 


Die polniſche Meiſterſchaft im Chauſſeerennen 


über 200 km errang Höchsmann (Krakau). Iweſter wurde Krze⸗ 
minſbi, dritter Blicharjti, 4. Ignalowſcz, 5. Koſtt zembſbi, alle 
aus Lemberg, 6. Karle, Warſchau, 7. Kaminſbi, Warſchau und 
8. „Ford“, Lodz. 0 


Sonntag, den 29. Juni 1924, findet im 


Garten „Sielanka“ des Herren 
Böhme, Pabianicer Chauſſee Nr. 53, 10 Min. vom Hohen Ringe, ein 


großes Gartenfeſt 


ſtatt, zu dem die geſchätzten Mitglieder und 
böflchſt eingeladen werden. f Die 


. Chorgesang, 2. Floverſchießen, 3. Glücksrad, 4. 


Nr. 33. 


Aus aller Welt. 


Im Staate Kalifornien ſind zwei Städte durch 
einen Wirbelſturm zerſtört worden. Man zählte 52 Tote 
und mehr als hundert Verwundete. 

Künſtlicher Regen. Herr Charles Hatfield hatte 
den Farmein Kaliforniens verſprochen, in der regenarmen 
Zeit vom 15. März bis zum 15 Aprit mindeſtens ein 
und ein Viertel Zoll Regen zu verſchaffen, wofür er 
2000 Dollar erhalten ſollte. Für jedes weitere Viertel 
eines Zolls ſollte die Gebühr ebenfalls 2000 Dollar 
betragen. fr 

Charles Hatfield hat darauf hin feine „Regenfabrik 
eingerichtet, und es iſt ihm gelungen, in der angegebenen 
Zeit eine Waſſermenge von 2,29 Zoll vom wolkenloſen 
Himmel herunterzuholen. Es wurden ihm darauf hin 
8000 Dollar ausgezahlt. Die großen franzöſiſchen Syn 
dikate der Landwirte und Weinbergbeſitzer haben in An 
betracht dieſer Erfolge beſchloſſen, in gewiſſen Gegenden 
Frankreichs, die gegen Sommerende ſtark unter der Diürre 
leiden, ebenfalls eine ſolche Regenfabrik errichten zu laſſen. 
Man hat ausgerechnet, daß die ſtärkſte Wirkung des künſt⸗ 
lichen Regens ſich auf einer Fläche von einer Million 
Hektar bemerkbar macht. | 

Chineſiſche Amazonen. Wle ſich die amerlkaniſchen 
Zeitungen aus Peking berichten laſſen, hat eine ſchwer⸗ 
bewaffnete und gut organiſierte chineſiſche Räuberbande, 
die ausſchlleßlich aus Frauen beſtand, vor einiger Zeit die 
an der Eiſenbahnſtrecke Peking —Hankow gelegenen Ort⸗ 
ſchaften und kleineren Städte überfallen und zahlreiche 
junge Männer, meiſt Söhne wohlhabender Leute, entführt. 
Viele der jungen Männer ſind gezwungen worden, aus 
der Zahl der rabiaten Amazonen eine Ehegeſponſin auszu⸗ 
wählen und — bildlich geſprochen — heimzuführen. Für die 
übrigen, deren körperliche Vorzüge offenbar den Anſprilchen 
dieſer wähleriſchen Damen nicht genügten, wird Löſegeld 
gefordert. — Die chineſiſchen Amazonen bekunden jeden⸗ 
falls eine recht eigentümliche Auffaſſung von der Kunſt, 
wie man Männer feſſelt. 


— 


Offizielle Kursnotierungen, 


Devisen 20. Juni 24. Juni 
1% in Zloty 64 
Engl. Pfd. 22.53 22,42 
Dollar 5,18 ½ 5,18½ 
Schw. Frank. 91,98 2,01 
Franz. Frank - 28.— 27.56 


Belg. Frank 24,37 
Goldbons 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranomfti, Lodz, Peteibauer 109. * 


reunde des Vereins 
ortragsfolge umfaßt: 


Kuͤhn⸗ 


Sior U. Arbeiter Klaviere und Flügel 
hp Ar Wiederverkäufer wie auch Rate 


Hermann Finster c- 


nur ausländische Fabrikate 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


In Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


programm und Organifafionsftatıt 


fahrt, §. Kinderumzug, 6. Mufkvorträge, 7. Tanz usw. 


Beginn 2 Uhr nachmittags. Bei ungünſtigem Wetter a f 
findet das Feſt am darauffolgenden Sonntag ſtakt. Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. Sie kaufen gut an billig 


Option der Oberfihlefier bis 15. 7. 2. 


Nach dem Genfer deutſch⸗polniſchen Abkommen vom 15. 5. 22 über 
Oberſchleſien Art. 26 erwerben diejenigen deutſchen Reichsangehörigen, die in 
dem jetzt polniſchen Teile Oberſchleſiens geboren ſind, aber am 15. 6. 22 
außerhalb Polniſch⸗Oberſchleſiens — z. B. in Lodz — wohnten, unter 
gewiſſen Vorausſetzungen die polniſche Staatsangehörigkeit neben der ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
deutſchen. g (Filialen beſitzen wir nicht). 

Sie müſſen ſich aber bis zum 15. 7. 24 für die deutſche oder die | — f 5 
polniſche Staatsangehörigkeit entſcheiden. 

Wer von ihnen deutſcher Reichsangehöriger bleiben will, muß ſich in 
Lodz vor dem unterzeichneten Konſul erklären. Er behält dadurch die 
deutſche, verliert aber die polniſche Staatsangehörigkeit. 

Wer eine ſolche Erklärung unterläßt, behält die polniſche Staatsange⸗ 
hörigkeit, verliert aber von ſelbſt die deutſche. 

Außerdem können diejenigen Oberſchleſier, die nach dem genannten 
Vertrage ohne weiteres polniſche Staatsangehörige geworden ſind, unter 
gewiſſen Vorausſetzungen bis zum 15. 7. wieder für Deutſchland optieren. 

Wegen aller Einzelheiten wende man ſich rechtzeitig — vor dem 15. 
des nächſten Monats — an dieſes Konſulat. 


Lodz, den 21. Juni 1924. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
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menhofaſtraße 17, ſowie durch die Feitungsausträger. 


eee eee eee, 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczahska 109 x 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
Stehspiegel (Trumeaus)'vom kleinsten bis zum 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise, 


— 


gegen bar uns Ratenzahlungen mrs 


„WI GO DA tik 


Damen», Herren» und Kinder⸗ 

garderoben, Manufakturwaren 

ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk 


neee 
—— h 


bad, Latemar Zinaroten 


Trauringe sowie alle in die Tabakbranche fallende Waren 
00 
in großer Auswahl, Bi⸗ 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon», 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


hren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 


NAWROT 3. 


empfiehlt 


STEFAN LEWANDOWSKI 


SienKiewicza 48, Ecke Nawrot, Tel. 23-39. 


30 J. alt, mit guten Seugnifjen, ſucht per bald 
oder ſpäter Stellung als landwirt. Beamter. 


Der deutsche Konſul WANSORRA, Nowy Dwör, pow. Chelmno, Pomorze 


Hoffmann: Fölfersamb. 
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